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Sehr geehrte Damen und Herren,

in den zurückliegenden Jahren wurden vielfältige Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung im 
Hamburger Schulwesen ergriffen. Schulleistungsuntersuchungen mit Vorbildcharakter wie 
LAU, ULME und KESS, die Erneuerung des Curriculums durch neue Bildungspläne und die 
Einführung von zentralen Prüfungen und von Vergleichsarbeiten sind nur einige davon. Die 
Schulen selbst wiederum arbeiten seit langem an der Entwicklung und Fortschreibung von 
Schulprogrammen. Sie evaluieren schulische Prozesse und Ergebnisse und konkretisieren die 
Bildungspläne in Maßnahmen der Unterrichtsentwicklung. Und sie setzen sich mit den Ergeb-
nissen von Vergleichsarbeiten oder Schulleistungsstudien auseinander. 

Es gilt nun, den vielfältigen Entwicklungen einen Rahmen zu geben, der in die Zukunft weist. 
Hier kommt dem „Orientierungsrahmen Schulqualität“ eine Schlüsselfunktion zu. Der Orien-
tierungsrahmen ist nicht eine weitere von vielen Maßnahmen, sondern er stellt laufende Aktivi-
täten und aktuelle Diskussionsstände in unterschiedlichen Bereichen in einen Zusammenhang. 
Merkmale von guter Schule werden in einem einheitlichen Konzept zusammengeführt und 
Beziehungen und Voraussetzungen verdeutlicht. Mit einem solchen Rahmen wird die konstruk-
tive Diskussion und die Konsensfi ndung über die Qualität von Schulen im Kollegium und in der 
Schulgemeinschaft, aber auch in der interessierten Öffentlichkeit überhaupt erst ermöglicht. 

Die Orientierung, die der vorliegende Rahmen setzt, hat normativen Anspruch. Gleichwohl 
handelt es sich nicht um eine Checkliste, die in jeder Schule in derselben Weise abzuhaken 
ist. Vielmehr werden Ziele und Maßstäbe gesetzt, die abhängig von der Ausgangslage einer 
Schule eine mehr oder weniger lange Entwicklungsaufgabe beinhalten. Die Umsetzung des 
Orientierungsrahmens kann nur gelingen, wenn alle Schulen sich auf den Weg der Qualitäts-
entwicklung begeben. Daher gilt es, Verbindlichkeit bezüglich der Erwartungen herzustellen. 
Das Instrument dazu werden Ziel-Leistungs-Vereinbarungen zwischen der Behörde für Bildung 
und Sport und den Schulen sein, die politischen Prioritäten und schulspezifi schen Ausgangs-
lagen und Entwicklungszielen gleichermaßen Rechnung tragen.

Eine besondere Rolle kommt dem Orientierungsrahmen zu, wenn Schulen künftig mit ei-
nem höheren Maß an Selbstständigkeit handeln. Der neu gewonnene Gestaltungsraum erfährt 
Grenzen durch Rahmensetzungen und Erwartungen an Prozess- und Ergebnisqualitäten, wie 
sie in diesem Orientierungsrahmen zum Ausdruck kommen. Schließlich ist ein Konsens in der 
Qualitätsfrage die Voraussetzung für eine erfolgreiche Einführung der Schulinspektion in Ham-
burg. Der Orientierungsrahmen wird eine der Geschäftsgrundlagen für die Durchführung einer 
Inspektion sein, wenn es dafür auch noch einer Konkretisierung der Instrumente bedarf. 

An der Erstellung des Orientierungsrahmens haben zahlreiche Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Behörde, des Landesinstituts für Lehrerbildung und Schulentwicklung und einzelner 
Schulen mitgewirkt. Ferner sind bereits zahlreiche Rückmeldungen aus ersten Informations-
veranstaltungen in die vorliegende Fassung eingegangen. Ich danke allen Beteiligten für ihre 
Mitarbeit und ihr kritisches Engagement. Der Orientierungsrahmen wird für eine verbindliche 
Erprobungsphase von zwei Jahren vorgelegt. Erfahrungen aus der Umsetzung an den Schulen 
sollen in eine Fortschreibung eingehen. Ich bitte Sie daher um Rückmeldungen.

Für die Arbeit mit dem Orientierungsrahmen wünsche ich Ihnen fruchtbare Diskussionen in 
Kollegium und Schulgemeinschaft, einen erfolgreichen Einstieg in neue Schulentwicklungsvor-
haben und konstruktive Ergebnisse bei der Aushandlung von Ziel-Leistungs-Vereinbarungen, 
vor allem aber einen spürbaren Gewinn an Schulqualität.

Alexandra Dinges-Dierig
Senatorin für Bildung und Sport
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Für Hamburger Schulen ist „Qualität“, so unscharf der Begriff sein mag, 
kein neues Thema. So arbeiten Schulleitungen und Lehrkräfte seit langem 
daran, die Qualität der schulischen Angebote weiterzuentwickeln und best-
mögliche Ergebnisse zu sichern, Lehrkräfte stellen sich auf veränderte Rah-
mensetzungen und Rahmenbedingungen ein und gehen neue Wege in der 
Unterrichtsgestaltung und Erziehungsarbeit, Eltern und außerschulische In-
stitutionen werden mit Erfolg in die schulische Entwicklungsarbeit einbezo-
gen. Hamburger Schulen haben auch seit Jahren Erfahrung mit Instrumen-
ten systematischer Qualitätsentwicklung: Sie arbeiten an der Fortschreibung 
oder Neubestimmung von Schulprogrammen und evaluieren Ergebnisse, 
sie konkretisieren Bildungspläne in Maßnahmen der Unterrichtsentwicklung 
und setzen sich mit klassenbezogenen Ergebnissen von Vergleichsarbeiten 
oder Schulleistungsstudien auseinander.

Was ist also der Anlass dafür, das Thema Schulqualität neu aufzugreifen? 
Welche Entwicklungen sind eingetreten, die die Qualität von Schule in neuer 
Weise in den Mittelpunkt der Betrachtung rücken und nach einer systemati-
schen und zielgerichteten Befassung mit Qualitätsfragen verlangen? 
Die öffentliche Aufmerksamkeit für die Qualität von Schulsystemen insge-

samt, aber auch für die Arbeit einzelner Schulen hat sich nach PISA deutlich 
gewandelt. Mehr als früher wird von Behörden und Schulen Auskunft über 
Erfolg und Misserfolg der Aktivitäten im jeweiligen Verantwortungsbereich 
erwartet; Politik, Öffentlichkeit, Steuerzahler und Partner vor Ort formulieren 
Ansprüche an Transparenz und Rechenschaftslegung.
Die Verfügbarkeit von Informationen über unsere Schulen hat sich dank 

technischer Entwicklungen gleichzeitig verbessert. Vergleichsmöglichkeiten 
vervielfachen sich, Unterschiede zwischen Schulen werden in neuer Form 
sichtbar. Traditionelle Schutzansprüche, die den Umgang mit Wissen über 
die Einzelschule prägen, geraten in Konfl ikt mit Informationsansprüchen. 
Chancen und Risiken dieses unumkehrbaren Trends begründen einen Be-
darf an ganzheitlicher Betrachtung von Qualität.

Der Stellenwert, den Konzepte und Instrumente der Qualitätsentwicklung 
in außerschulischen Bereichen, sei es in Betrieben oder in anderen Politikbe-
reichen wie dem Gesundheitswesen erlangt haben, wirft in der interessierten 
Öffentlichkeit die Frage auf, weshalb Schulen nicht auch in systematischer 
Form ihre Qualität auf den Prüfstand stellen, daraus Entwicklungsaktivitäten 
ableiten und in geeigneter Form Bericht nach innen und außen erstatten. 
Vor dem Hintergrund umfassender und ganzheitlicher Ansätze zum Quali-
tätsmanagement in betrieblichen und institutionellen Umfeldern erscheinen 
die schulischen Maßnahmen dem externen Betrachter noch rudimentär und 
zersplittert, die Forderung nach Systematisierung und methodischer Absi-
cherung ist nachvollziehbar.

Auch in international vergleichender Sicht ist nicht verkennbar, dass an-
dere Staaten im Bildungsbereich ein systematisches Qualitätsmanagement 
eingeführt haben und internationale Schulleistungsvergleiche deuten darauf 
hin, dass dieses nachweisbare Effekte auf schulische Ergebnisse hat. 

Tatsache ist, dass Schulen wie Schulbehörden auch in Deutschland in 
Fragen der Qualitätsentwicklung einen Professionalisierungsschub gemacht 
haben. Dies betrifft die Organisation der Entwicklungsprozesse, aber auch die  

EINFÜHRUNG UND GRUNDSÄTZE

WARUM EIN ORIENTIERUNGSRAHMEN SCHULQUALITÄT?

Qualitätsentwicklung
hat Tradition

Öffentliche Aufmerk-
samkeit

Modelle für
Qualitätsmanagement

Internationale 
Vorbilder
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Ermittlung von Entwicklungsergebnissen. Planungen werden mit der Frage 
nach der Wirksamkeitserwartung konfrontiert, Ziele mit der Frage nach dem 
Nachweis der Zielerreichung. Die Instrumente müssen weder neu erfunden 
noch importiert werden. Was aussteht, ist ein breiter Konsens über den all-
gemeinen Einsatz von Qualitätsmanagement und ein gemeinsames verbind-
liches Qualitätsverständnis, wie dies in außerschulischen Handlungsfeldern 
und in Schulsystemen außerhalb Deutschlands bereits der Fall ist.

Der Vorsprung des Auslands kommt nicht von ungefähr, haben doch 
Schulen in anderen europäischen und außereuropäischen Ländern ein 
deutlich höheres Maß an Selbstständigkeit und Selbstverantwortung. Die 
Entwicklung in diese Richtung setzt den Qualitätskonsens voraus. Für die 
staatliche Instanz, die Verantwortung delegiert, geht damit die Verpfl ich-
tung einher, offen zu legen, was sie von Schulen erwartet und woran sie 
Leistungen der Schulen in Zukunft messen wird. Für die Schule bedeutet 
die Entwicklung, dass innerhalb des Gestaltungsfreiraums Verantwortung 
für Qualität und Qualitätsmanagement übernommen wird.

Der Orientierungsrahmen „Schulqualität“ trägt diesen Entwicklungen Rech-
nung.  Er führt Stränge der Qualitätsentwicklung zusammen, die bisher ohne 
ausreichend sichtbaren Zusammenhang waren, und fördert eine ganzheit-
liche Sicht. Er setzt für die Schulen, aber auch die schulischen Partner, die 
Schulaufsicht und die Unterstützungssysteme Maßstäbe, woran sich Qua-
litätsentwicklung in und mit Schulen orientieren soll. Damit stellt er auch 
Kategorien bereit für eine systeminterne und öffentliche Berichterstattung 
über Qualität.

Der normative Rahmen des Hamburger Schulgesetzes, der Verordnungen 
der Behörde für Bildung und Sport und weiterer Richtlinien wird dabei vor-
ausgesetzt. Der Bezug auf die Rechtsnormen wird nicht in aller Ausführlich-
keit hergestellt. Schulqualität bemisst sich nicht danach, ob Normen einge-
halten werden, sondern wie sie vor Ort bestmöglich umgesetzt werden.

Der Orientierungsrahmen ist so allgemein konzipiert, dass unterschied-
lichen Strukturmerkmalen Rechnung getragen ist (Größe der Schule, 
Schulform, Ganztagsschule, Integration usw.) und individuell verschiedene 
Ausgangsbedingungen (Ressourcen, Schülerpopulation) Berücksichtigung 
fi nden können. Weil Schulen verschieden sind, ist der Orientierungsrahmen 
allgemein und bedarf der Anpassung vor Ort. Der Orientierungsrahmen ist 
nicht abschließend fertig und vollständig. Die Schulen sind aufgefordert, 
ihn für eigene Zwecke zu konkretisieren und zu ergänzen. 

Der Orientierungsrahmen geht von der Prämisse aus, dass Schulqualität 
vor Ort entsteht, auch wenn dabei gesellschaftliche, politische und fi nanzi-
elle Rahmenbedingungen eine Rolle spielen, die die einzelne Schule nicht 
ändern kann. Die Gewährleistungsverantwortung des Staates bleibt davon 
unberührt.

WELCHEN ANSPRUCH HAT DER ORIENTIERUNGSRAHMEN SCHULQUALITÄT?

Gemeinsames
Qualitätsverständnis

Selbstverantwortung 
und Qualitätsentwick-
lung

Ganzheitlichkeit und
normativer Charakter

Anpassung an Aus-
gangslage
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So groß das öffentliche Interesse an guter Schule ist, so wi-
dersprüchlich sind nicht selten die Vorstellungen von Lehr-
kräften und Schulleitungen, Kindern, Jugendlichen und El-
tern, Behörden und Betrieben. Kriterien für die Qualität von 
Schule und Unterricht zu defi nieren, die sowohl den beson-
deren Arbeits- und Lernbedingungen vor Ort als auch den 
gesellschaftlichen Anforderungen entsprechen, fällt nicht 
leicht. Bei der Konzeption des Orientierungsrahmens wur-
de daher vor einer inhaltlichen Konkretisierung von wenigen 
Grundannahmen ausgegangen:

Schulqualität bezieht sich auf schulische Prozesse 
einerseits und auf Ergebnisse von Bildung und 
Erziehung andererseits. 
Qualitätsentwicklung ist eine Führungsaufgabe. 
Der Schulleitung kommt die Gewährleistungs- und 
Steuerungsverantwortung zu.
Schulqualität wird anhand transparenter Kriterien 
nachgewiesen.
Schulqualität hat strukturelle und personelle Aspekte. 
Schulqualität wird vor Ort konkretisiert. 
Über die Erwartungen an schulische Qualität seitens 
der Partner von Schule ist Verständigung zu erzielen.

In der Erarbeitung des Orientierungsrahmens wurden Quali-
tätskonzepte aus der Schulforschung und Qualitätsmanage-
mentmodelle aus der Wirtschaft geprüft. Deren „Erdung“ 
in der schulischen Wirklichkeit bzw. Anwendbarkeit auf 
öffentliche Bildungsinstitutionen lässt allerdings teilweise 
zu wünschen übrig. Eine Konkretisierung des Qualitätsver-
ständnisses mit Bezug auf die in Schulen real vorfi ndbaren 
Verhältnisse musste jedoch nicht neu begonnen werden. 
Zahlreich sind die Vorarbeiten im europäischen Ausland1 

(z.B. Österreich, Schweiz, Niederlande, Großbritannien) und 
im eigenen Land2 (z.B. Niedersachsen, Schleswig-Holstein, 
Baden-Württemberg), auf die man sich stützen kann. Die 
daraus hervorgegangenen Qualitätsmodelle weisen in in-
haltlicher Hinsicht eine hohe Übereinstimmung auf. 

Der Blick über den Zaun zeigt, dass es über Merkmale von 
guter Schule und Kriterien für ihren Nachweis weniger Kon-
troversen gibt als auf den ersten Blick vermutet. So konnte 
der vorliegende Hamburger Orientierungsrahmen auf der 
Ebene von Qualitätsmerkmalen und Qualitätsindikatoren 
in der Gewissheit inhaltlich konkretisiert werden, dass die 
benannten Kriterien allgemein anerkannt und vielfach durch 
wissenschaftliche Untersuchungen abgesichert sind. Dies 
schließt nicht aus, dass es sich um ein breites Spektrum von 
Kriterien handelt, von unstrittigen grundlegenden Anforde-
rungen bis hin zu Zielvorstellungen, die vielerorts erst am 
Ende einer längeren Entwicklung erreicht werden können.

1  Ausgewählte Links (Stand 1.12.2005): 
Österreich: www.qis.at; Schweiz: www.argev.ch; Niederlande: http://www.owinsp.nl/english; England: http://www.ofsted.gov.uk/; 
Schottland: http://www.hmie.gov.uk/documents/publication/hgios.html. Einen Überblick über Evaluation an allgemein bildenden 
Schulen in Europa gibt eine Publikation der EU-Kommission (http://www.eurydice.org/Documents/EvalS/de/FrameSet.htm) 
2  Eine Übersicht über den Entwicklungsstand in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland bietet die Dokumentation einer Fach-
tagung des Hessischen Instituts für Qualitätsentwicklung (Stand: Juli 2005).  Siehe: http://www.iq.hessen.de.

WAS WIRD UNTER SCHULQUALITÄT VERSTANDEN?

Grundsätze für das 
Qualitätsverständnis des 
Orientierungsrahmens

Vorbilder für den
Orientierungsrahmen

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Der Orientierungsrahmen hat allerdings den Anspruch, mehr zu sein als eine Liste 
oder gar Checkliste von Merkmalen. Er will Schulqualität inhaltlich systemati-
sieren und verschiedene Dimensionen in einen Gesamtzusammenhang bringen. 
Dafür bedarf es eines überzeugenden Modells, das anschlussfähig an nationale 
und internationale Entwicklungen im Schulbereich und darüber hinaus ist. 

Wie andere schulische Qualitätskonzepte lehnt sich daher der Hamburger 
Orientierungsrahmen an das Modell der „European Foundation for Quality 
Management“ (EFQM)3 an. Damit steht ein Ansatz zur Verfügung, der umfassend 
und gleichzeitig fl exibel ist, ein Instrument, das Diagnose ermöglicht und 
Verständigung über Stärken, Schwächen und Verbesserungspotenziale, ein 
Modell, das erzielte Fortschritte und Exzellenz identifi zierbar macht, ein Mittel, 
das Rollen verdeutlicht und bestehende Aktivitäten in Zusammenhang setzt.

In Anlehnung an das EFQM-Modell geht der Hamburger Orientierungsrahmen 
davon aus, dass qualifi ziertes Führungshandeln ein Schlüssel für Schulqualität 
ist. Führung schafft den Rahmen, in dem Qualität unter Beteiligung aller Akteure 
gedeihen kann. Dabei sind Ethos und Visionen ebenso gefordert wie eine erwor-
bene Professionalität. Führung ist von Management zu unterscheiden. Pointiert 
gesagt: Führung heißt, die richtigen Dinge tun;  Management heißt, die Dinge 
richtig tun. Managementprozesse laufen im Vorfeld der pädagogischen Kernpro-
zesse ab und sichern deren Gelingen.

Die Dimension „Führung und Management“ wird hier in vier Qualitätsbereiche 
aufgeschlüsselt:

Führung wahrnehmen
Personal entwickeln
Finanz- und Sachmittel gezielt einsetzen
Profi l entwickeln und Rechenschaft ablegen

Mit der Übertragung erweiterter Zuständigkeiten an die Einzelschule im Rahmen 
einer „Selbst verantworteten Schule“ wird diese Dimension künftig an Bedeutung 
gewinnen und der Ausdifferenzierung bedürfen. 

Im Sinne des EFQM-Modells sind Führung und Management grundlegende 
Voraussetzungen für Schulqualität. Die folgende Graphik visualisiert diese An-
nahme, indem sie die Dimension „Führung und Management“ den pädagogi-
schen Kernprozessen und den Wirkungen und Ergebnissen voranstellt. Die Rolle 
als Gewährleister wird durch den Pfeil zu Prozessen und Ergebnissen betont, die 
Schlüsselfunktion für Entwicklung und Erneuerung durch den auf Führung und 
Management zurückweisenden Pfeil. 

EIN MODELL FÜR SCHULQUALITÄT

Anlehnung an 
EFQM-Modell

Führung als 
Schlüsselfunktion

◗

◗

◗

◗

3 Siehe www.efqm.org 
und www.deutsche-efqm.
de sowie Karl-Heinz 
Kotter (Hrsg.): Unsere 
Schule auf dem Weg 
in die Zukunft. Schul-
entwicklung nach dem 
EFQM-Modell, 3. Aufl . 
2005, Verlag Kastner, 
Wolnzach

FÜHRUNG
und

MANAGEMENT
WIRKUNGEN 

und
ERGEBNISSE

GELINGENS-
BEDINGUNGEN

ENTWICKLUNGS-
IMPULSE

BILDUNG
und

ERZIEHUNGzz zz
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Der Orientierungsrahmen geht davon aus, dass 
sich die Erfolge der Schule in ihren Wirkungen und 
Ergebnissen ablesen lassen. Gelingensbedingungen 
dafür sind Verfahren von Führung und Management 
sowie Bildungs- und Erziehungsprozesse, die für 
die Zielerreichung bestmöglich geeignet sind (Pfeil 
nach rechts). Umgekehrt lernt eine Schule aus ihren 
Ergebnissen und aus einem Vergleich ihrer Prozesse 
mit idealtypischen Konzepten oder Best-Practice-
Beispielen und kann so wirksame Verbesserungen 
vorantreiben. Entwicklungsimpulse stellen also die 
Rückkopplungsschleife dar zwischen Wirkungen und 
Ergebnissen und den beiden übrigen Dimensionen 
(Pfeil nach links).

Die entscheidende Dimension des Qualitätsmodells 
sind die Kernprozesse von Bildung und Erziehung. 
Nach Erkenntnissen der Schulforschung lassen 
sich zwischen Bildungs- und Erziehungsprozessen 
und messbaren Lernergebnissen die klarsten 
Zusammenhänge feststellen. Die Graphik setzt 
die Prozesse auch visuell in den Fokus. Wegen 
ihrer Bedeutung ist diese Dimension besonders 
ausdifferenziert, nämlich in acht Qualitätsbereiche:

Gelingensbedingungen

Rückkopplung

Schulische 
Kernprozesse
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Das schuleigene 
Curriculum gestalten
◗

Unterrichten, lernen, erziehen◗

Organisatorische Rahmen-
bedingungen sichern

◗

Leistungen beurteilen◗

Prozesse und Ergebnisse evaluieren◗

Förderkonzepte entwickeln◗

Beratungsangebote gestalten◗

Die Schulgemeinschaft 
beteiligen

◗
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Ziel aller Qualitätsbemühungen einer Schule sind 
sichtbare und – wenn immer möglich – messbare 
Leistungen. Ungeachtet der Tatsache, dass Leistun-
gen das Produkt einer Vielzahl von Faktoren sind, die 
nur teilweise von der Schule beeinfl usst werden kön-
nen, stehen sie im Zentrum der öffentlichen Wahr-
nehmung. Die Einzelschule ebenso wie das Hambur-
ger Schulwesen werden sich künftig der Forderung 
nach Rechenschaftslegung, sei es seitens der Eltern, 
sei es seitens der gesellschaftlichen Partner und der 
breiten Öffentlichkeit verstärkt stellen müssen. Dabei 
geht es nicht um ein Ranking nach Maßgabe einzel-
ner, leicht quantifi zierbarer Dimensionen, sondern um 
ein differenziertes Bild des Erreichten. Neben Kom-
petenzen, die in Schulleistungstests zu überprüfen 
sind, zählen dazu fächerübergreifende Kompetenzen, 
Schlüsselqualifi kationen und Persönlichkeitsbildung. 
Abgesehen von Ergebnissen kommt auch Wirkungen, 
die sich in Wahrnehmungen und Einstellungen mani-
festieren, eine wichtige Rolle zu. Hierher gehören Ein-
schätzungen der verschiedenen Akteure und Partner 
von Schule.

Die Dimension „Wirkungen und Ergebnisse“ wird 
daher im vorliegenden Modell in zwei Qualitätsberei-
che gegliedert:

Zufriedenes Personal, zufriedene Schülerinnen
und Schüler, Eltern und Betriebe
Bildungslaufbahnen und Kompetenzen

Mit dem Fokus auf der Dimension „Wirkungen und 
Ergebnisse“  stellt sich das Qualitätsmodell abschlie-
ßend wie folgt dar:

Wirkungen
und
Ergebnisse

FÜHRUNG
und

MANAGEMENT
WIRKUNGEN

und
ERGEBNISSE

GELINGENS-
BEDINGUNGEN

ENTWICKLUNGS-
IMPULSE

BILDUNG
und

ERZIEHUNGzz zz
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Das Qualitätsmodell stellt systematische Zusammenhänge zwischen den einzelnen Kom-
ponenten schulischer Qualität her und deutet einen zyklischen Prozess der Qualitätsent-
wicklung an, der in der Implementierung zum Tragen kommt. 

Seine Konkretisierung erfährt das Qualitätsmodell im Orientierungsrahmen. Hier wer-
den die drei Dimensionen „Führung und Management“, „Bildung und Erziehung“ sowie 
„Wirkungen und Ergebnisse“ in zusammen 14 Qualitätsbereiche heruntergebrochen und 
jeder Bereich wird in zwei bis fünf Qualitätsmerkmalen beschrieben.

Mit der Nennung von Merkmalen für jeden Qualitätsbereich sind Setzungen vorgenom-
men worden. Diese Setzungen sind normativer Art insofern, als in sie Auswahlentschei-
dungen eingegangen sind. Andere Merkmale wären in vielen Fällen denkbar. Die Auswahl 
ist jedoch durch aktuelle Erfordernisse und gesicherte Erkenntnisse über deren Progno-
sekraft für gute Schule und hohe Schülerleistungen begründet. Angesichts der engen 
inhaltlichen Beziehungen zwischen den Qualitätsbereichen und Merkmalen wären Mehr-
fachzuordnungen möglich, auf die aber aus Gründen der Transparenz verzichtet wurde. In 
der Arbeit mit dem Orientierungsrahmen sind jedoch Bezüge und Wechselwirkungen zu 
berücksichtigen.

Die Merkmale werden durch Indikatoren konkretisiert. Die Indikatoren sind Anhalts-
punkte dafür, dass ein bestimmtes Qualitätsmerkmal anzutreffen ist. Sie sind exempla-
rischer Natur, d. h. das Merkmal lässt sich u. U. auch durch andere Indikatoren nach-
weisen. Gerade im Bereich der Indikatoren sind alle vorliegenden Qualitätsmodelle noch 
inkonsistent und vage. Der Orientierungsrahmen bemüht sich deshalb um ein hohes Maß 
an Konkretheit und Anschaulichkeit, ist aber gleichzeitig offen für eine Anpassung an die 
Gegebenheiten der Einzelschule.   

Der Orientierungsrahmen ist zunächst ein Instrument der inneren Qualitätsentwicklung 
der Schulen. Merkmale und Indikatoren bieten Anregung und Orientierung für die inner-
schulische Verständigung über das, was die eigene Schule zu einer „guten Schule“ macht. 
Sie fungieren als Folie, vor deren Hintergrund das eigene Tun, die alltäglichen Strukturen 
und Abläufe kritisch hinterfragt werden können. 
Dabei geht es nicht darum, den Orientierungsrahmen „abzuhaken“, sondern darum,

in einer Bestandsaufnahme zu klären, in welchen Bereichen des Orientierungs-
rahmens die Schule schon wesentliche Ziele erreicht hat und welche Schwer-
punkte aktuell und in naher Zukunft dringlich erscheinen;
festzustellen, wie sich laufende Aktivitäten, z. B. im Rahmen der Schulprogramm-
entwicklung, der schulinternen Evaluierung oder der Umsetzung der Rahmenpläne 
in die Umsetzung des Orientierungsrahmens einordnen;
Zielklärungsprozesse in laufenden Vorhaben und Leitbilddiskussionen an den 
Merkmalen und Indikatoren des Orientierungsrahmens zu schärfen; 
Bereiche zu markieren, die bisher vernachlässigt wurden, und Vereinbarungen 
darüber zu treffen, in welchem zeitlichen Rahmen und mit welcher Priorität diese 
angegangen werden sollen;
zu klären, welche Instrumente der Qualitätsentwicklung und der Evaluation für die 
als prioritär eingeschätzten Handlungsfelder geeignet sind;
zu prüfen, in welcher Form Ergebnis- und Prozessqualitäten und der Stand der 
Qualitätsentwicklung dokumentiert sind bzw. künftig dokumentiert werden sollen;
die Perspektive von Schülerinnen und Schülern, Eltern und Betrieben sowie 
außerschulischen Einrichtungen zu Qualitätsfragen einzuholen;
festzustellen, welcher Qualifi zierungs- und Unterstützungsbedarf sich für die 
Umsetzung des Orientierungsrahmens ergibt.

Qualitätsbereiche

Qualitätsmerkmale

Qualitätsindikatoren

Instrument der
inneren 
Qualitätsentwicklung

VOM MODELL ZUM ORIENTIERUNGSRAHMEN

VOM MODELL ZUR IMPLEMENTIERUNG

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Für das schulaufsichtliche Handeln und für die Kommunikation zwischen Schulaufsicht und 
Schule sichert der Orientierungsrahmen ein gemeinsames Qualitätsverständnis. Dadurch, 
dass der Orientierungsrahmen die Qualitätsbereiche bestimmt, um die sich eine Schule küm-
mern muss, unterstützt er die Verhandlungsfähigkeit auf beiden Seiten, wenn es um die Fest-
legung und Kommunikation von Entwicklungszielen und Leistungen geht. Der Orientierungs-
rahmen wird so künftig zur Geschäftsgrundlage für Vereinbarungen zwischen Schulaufsicht 
und Schule. 
In besonderer Weise gilt dies für formalisierte Ziel-Leistungs-Vereinbarungen zwischen der 
Behörde für Bildung und Sport und den Schulen. Ausgehend von übergeordneten bildungs-
politischen Prioritäten und von den laufenden Entwicklungsschwerpunkten der Schulen die-
nen diese dem Zweck

in ausgewählten Bereichen Ziele und Zielerreichungskriterien festzuhalten,
in diesen Bereichen wechselseitige Leistungen explizit und schriftlich zu verabreden 
und Fälligkeitstermine und Ergebnisse zu dokumentieren.

Der Einstieg in Ziel-Leistungs-Vereinbarungen (ZLV) wird auf bestehenden Vereinbarungen 
und Praktiken etwa im Bereich der Sprachförderung und Bildungsplanimplementierung auf-
setzen. Die Vereinbarungen sollen einerseits allgemeine oder schulformspezifische Auflagen 
berücksichtigen, die aktuellen Entwicklungsprioritäten Rechnung tragen, andererseits Vorha-
ben konkretisieren, die sich aus der Ausgangslage der Einzelschule und einer Bestandsauf-
nahme von Stärken und Schwächen ableiten.
In einer ersten Erprobung wird das Instrument ZLV

Bezug nehmen auf konkrete, begründbare und überprüfbare Indikatoren im 
Bereich der Prozesse und Ergebnisse,
für schulische Einzelmaßnahmen oder Leistungsaspekte Ausgangs- und 
Verlaufsinformationen dokumentieren,
sowie – wenn möglich – anhand von Referenzwerten erste Bewertungen erlauben.

Auf längere Sicht bedeutet die Einführung von Ziel-Leistungs-Vereinbarungen, dass sich die 
Steuerung des Schulsystems an Wirkungen und Ergebnissen und dem Grad der Zielerrei-
chung orientiert. 
Der Orientierungsrahmen wird schließlich ein wichtiger Bezugspunkt für die Arbeit der Schul-
inspektion sein. Voraussetzung dafür ist

dass Schulen wissen, welche Bereiche der Schule inspiziert und nach welchen 
Kriterien diese Bereiche beurteilt werden;
dass die Schulinspektion Auswahl und Beurteilung der Bereiche begründen kann;
dass Mindesterwartungen an Schulqualität festgelegt werden, damit alle 
schulischen Akteure wissen, welchen Anspruch man verbindlich an die Schule 
stellen kann.

Das beschriebene Erfordernis gilt prinzipiell unabhängig von der Einführung einer Schulin-
spektion. Gleichwohl ist mit ihrer Einführung in besonderer Weise die Notwendigkeit verbun-
den, differenziert und begründet Aufschluss über die Qualität der Einzelschule zu gewinnen 
und vor allem gegenüber allen schulischen Akteuren Transparenz über den inneren Zustand 
herzustellen.
Um den Orientierungsrahmen für Inspektionen zu nutzen, sind weitere Schritte seitens der 
Schulinspektion vorzusehen, insbesondere

die Auswahl und Konkretisierung der zu inspizierenden Bereiche, da auch die 
Schulinspektion nicht alle Qualitätsbereiche in den Blick nehmen kann;
die Festlegung von obligatorischen Bereichen, die in allen Schulen Gegenstand 
der Inspektion sein werden, und damit auch die Eröffnung von wahlfreien 
Bereichen der Inspektion; 
die Gewichtung der Einzelbereiche und Merkmale;
die bereichsbezogene Festlegung von Mindesterwartungen;
die Operationalisierung der Indikatoren in den ausgewählten Bereichen ein-
schließlich der Bestimmung des Ausprägungsgrades der Indikatoren.

Die Klärung dieser Fragen wird Gegenstand eines Handbuchs zur Schulinspektion sein.

Vereinbarungen
mit der
Schulaufsicht

Ziel-Leistungs-
Vereinbarungen

Grundlage für
Schulinspektion

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Qualität sichern

SCHULE
entwickeln

zzzz

QUALITÄTSDIMENSIONEN, QUALITÄTSBEREICHE  UND QUALITÄTSMERKMALE (ÜBERBLICK)

1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT
1.1 FÜHRUNG WAHRNEHMEN

 1.1.1

 1.1.2

 1.1.3

 1.1.4

1.2 PERSONAL ENTWICKELN

 1.2.1

 1.2.2

 1.2.3

1.3 FINANZ- UND SACHMITTEL GEZIELT EINSETZEN

 1.3.1

 1.3.2

 1.3.3

1.4 PROFIL ENTWICKELN UND RECHENSCHAFT ABLEGEN

 1.4.1

 1.4.2

 1.4.3

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG
2.1 DAS SCHULEIGENE CURRICULUM GESTALTEN

 2.1.1

 2.1.2

2.2 UNTERRICHTEN, LERNEN, ERZIEHEN

 2.2.1

 2.2.2

 2.2.3

 2.2.4

 2.2.5

2.3 ORGANISATORISCHE RAHMENBEDINGUNGEN SICHERN

 2.3.1

 2.3.2

 2.3.3

Leitbild und Organisationskultur

Steuerung des Qualitätsmanagements

Kooperation mit externen Partnern

Bereitstellung von Beratung und Unterstützung

Personalführung

Personal- und Teamentwicklung

Personalmanagement

Finanzmanagement

Gebäudemanagement

Ausstattung

Schulprogramm

Öffentlichkeitsarbeit

Rechenschaftslegung

Gesamtkonzept und Teilcurricula 

Systematische Weiterentwicklung des Curriculums

Refl exion und Kooperation im Kollegium

Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen

Gestaltung von Erziehungsprozessen

Klassen- und Gruppenführung

Vernetzung mit außerschulischen Lernorten

Transparenz und Effi zienz der Unterrichtsorganisation

Orientierung an den Erfordernissen von Unterricht 

und Erziehung

Lernortkooperation (Berufl iche Schulen)
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2.4 LEISTUNGEN BEURTEILEN

 2.4.1 

 2.4.2 

 2.4.3 

 2.4.4 

2.5 PROZESSE UND ERGEBNISSE EVALUIEREN

 2.5.1 

 2.5.2 

 2.5.3 

2.6 FÖRDERKONZEPTE ENTWICKELN

 2.6.1 

 2.6.2 

 2.6.3 

2.7 BERATUNGSANGEBOTE GESTALTEN

 2.7.1 

 2.7.2 

2.8 DIE SCHULGEMEINSCHAFT BETEILIGEN

 2.8.1 

 2.8.2 

 2.8.3 

 2.8.4 

3. WIRKUNGEN UND ERGEBNISSE
3.1 ZUFRIEDENES PERSONAL, ZUFRIEDENE SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER, ELTERN UND BETRIEBE

 3.1.1 

 3.1.2 

 3.1.3 

 3.1.4 

3.2 BILDUNGSLAUFBAHNEN UND KOMPETENZEN

 3.2.1 

 3.2.2 

 3.2.3 

 3.2.4 

 3.2.5 

Einheitliche Kriterien

Transparenz der Leistungsbeurteilungen

Beteiligung von Schülerinnen und Schülern

Auswertung von Leistungsergebnissen

Systematische Erfassung der Unterrichtsqualität

Erreichen der Bildungsstandards

Übergänge und Verbleib

Schulspezifi sches Förderkonzept

Individuelle Förderpläne

Kooperation mit Elternhaus und außerschulischen Einrichtungen

Professionalität und Vernetzung der Angebote

Zugänglichkeit und Öffentlichkeit

Schülermitwirkung in Lernprozessen

Mitwirkung von Schülerinnen und Schülern im Schulleben

Mitwirkung von Eltern

Mitwirkung von Betrieben (Berufl iche Schulen)

Mitarbeiterorientierung

Arbeitszufriedenheit

Kundenorientierung

Identifi kation und Attraktivität

Fachkompetenzen im Sinne der Bildungsstandards

Fächerübergreifende Kompetenzen, Schlüsselqualifi kationen, 

Persönlichkeitsbildung

Erfolgreiche Bildungslaufbahnen

Erfolgreiche Abschlüsse

Kompetenzen, Abschlüsse und Anschlussfähigkeit (Sonderschulen)



Qualität sichern

SCHULE
entwickeln

zzzz

Die Schulleitung nimmt prägend Einfluss auf wesentliche Ziele 
und Prioritäten der standortbezogenen Entwicklung von Schule 
und Unterricht.
Die Schulleitung gewährleistet einen Konsens zu Leitvorstellun-
gen der Schul- und Unterrichtsentwicklung.
Die Schulleitung arbeitet mit der Schulgemeinschaft an einem 
praktisch gelebten Leitbild und vertritt dieses persönlich inner-
halb und außerhalb der Schule.
Die Schulleitung ist ansprechbar und umfassend informiert und 
pflegt den Kontakt zu Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, Schü-
lerinnen und Schülern, Eltern und außerschulischen Partnern.
Die Schulleitung delegiert Verantwortung, bezieht Kollegium 
und Schulgemeinschaft in Entscheidungsprozesse ein und ge-
währleistet Teamarbeit.
Die Schulleitung vermittelt in der Bewältigung von Konflikten 
zwischen den einzelnen Parteien der Schulgemeinschaft und 
hat wirksame Strategien zu Krisenintervention und Beschwer-
denmanagement.  

Die Schulleitung verfügt über konzeptionelles Wissen und prak-
tisches Know-how zum Qualitätsmanagement.
Die Schulleitung verschafft sich persönlich ein Bild von Unter-
richts- und Erziehungspraktiken und deren Ergebnissen.
Die Schulleitung gewährleistet Kooperationsstrukturen, in de-
nen Unterrichts- und Erziehungspraktiken und deren Ergebnisse 
systematisch reflektiert werden.
Das Repertoire geeigneter Verfahren und Instrumente des Qua-
litätsmanagements wird in der Schule angemessen eingesetzt.
Aufgaben im Rahmen des Qualitätsmanagements sind explizit 
geregelt, bekannt und klar verteilt.
Die Schulleitung gewährleistet die operativen Rahmenbedin-
gungen für Qualitätsaktivitäten (Zeiten, Räume, Ressourcen, 
Regeln).
Schwerpunkte der Schul- und Unterrichtsentwicklung werden 
datengestützt begründet, ausgewertet und weiterentwickelt.

1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT

1.1 FÜHRUNG WAHRNEHMEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

1.1.1 
LEITBILD UND

 ORGANISATIONSKULTUR

1.1.2
STEUERUNG DES

 QUALITÄTSMANAGEMENTS 

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

QUALITÄTSMERKMALE UND QUALITÄTSINDIKATOREN 
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1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT

1.1 FÜHRUNG WAHRNEHMEN

1.1.3
KOOPERATION MIT 

EXTERNEN PARTNERN

1.1.4
BEREITSTELLUNG VON 

BERATUNG UND 
UNTERSTÜTZUNG

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Außerschulische Partner werden, sofern sie zu ausgewiesenen 
Entwicklungsschwerpunkten oder zur personenbezogenen För-
derung beitragen können, rechtzeitig und angemessen in Akti-
vitäten einbezogen.
Die Schulleitung kennt die Erwartungen außerschulischer Part-
ner an die Entwicklung von Schule und Unterricht wie auch die 
von Partnern zu erwartenden Leistungen.
Die Schulleitung kennt die Entwicklungskonzepte der Bildungs-
einrichtungen, mit denen an Übergängen Abstimmungen erfor-
derlich sind.

Qualitätsrelevante Unterstützungsangebote, Projekte und Inno-
vationsvorhaben von Landesinstitutionen oder überregionalen 
Trägern sind in der Schule bekannt.
Die Schulleitung informiert sich regelmäßig über relevante Er-
gebnisse der Schulforschung und bringt diesbezüglich Informa-
tionen ins Kollegium ein.
Die Schulleitung gewährleistet Vorhandensein und Nutzung 
qualitätsrelevanter Daten. 
Die Schulleitung steht für informelle Beratung und individuelle 
Hilfe zur Verfügung und hat umfassende Kenntnisse über wei-
terführende Hilfs- und Beratungsangebote.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Qualität sichern

SCHULE
entwickeln
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Die Schulleitung formuliert klare Erwartungen an Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, setzt anspruchsvolle und realistische Zie-
le und bringt Anerkennung für Engagement und Leistung zum 
Ausdruck.
Eigeninitiative und Mitgestaltung der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter werden gefördert, Teambildung wird unterstützt.
Konflikte unter Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie zwi-
schen Leitung und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern werden 
offen und fair und soweit erforderlich mit professioneller Hilfe 
gelöst.

Die Schulleitung nutzt regelmäßig Instrumente der Personalent-
wicklung wie Leitungsfeedback, Mitarbeiter-Vorgesetzten-Ge-
spräche, Potenzialanalyse oder Karriereberatung.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einschließlich der Schul-
leitung erhalten im Rahmen eines schulspezifischen Qualifizie-
rungsplans Möglichkeiten zur Fortbildung im fachlichen, me-
thodischen und funktionalen Bereich.
Institutionelle Erfordernisse einerseits und Qualifikationen, per-
sönliche Stärken und Zielsetzungen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter andererseits werden in der Personalentwicklung 
aufeinander abgestimmt. 
Lehrkräfte nutzen professionelle Lerngelegenheiten auch außer-
halb der Schule (z. B. Betriebspraktika).
Teamentwicklung wird gezielt gefördert. Für die Bildung von 
Teams, für Verantwortlichkeiten in Teams und Kommunikations-
strukturen in und zwischen Teams gibt sich die Schule Regeln.
Mobilitätswünsche werden gefördert und unterstützt.
Referendarinnen und Referendare werden auf der Basis der 
Ausbildungsstandards und der Qualitätsanforderungen der 
Ausbildungscurricula in Kooperation mit den Seminarleitungen 
des Landesinstituts ausgebildet.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

1.2.1
PERSONALFÜHRUNG

1.2.2
PERSONAL- UND 

TEAMENTWICKLUNG

1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT

1.2 PERSONAL ENTWICKELN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN
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1.2.3
PERSONALMANAGEMENT

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Die Erteilung von Aufträgen und die Übertragung von Verant-
wortung erfolgt nach allgemein bekannten Grundsätzen.
Zentrale wiederkehrende Planungsprozeduren (z. B. Unterrichts-
verteilung, Stundenplan, Vertretung) sind mit den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern abgestimmt und liegen als Ablaufregelun-
gen vor.
Den Kompetenzen und Erwartungen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter wird Rechnung getragen.
Spezielle Ausgangslagen von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
werden angemessen berücksichtigt.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden beim Berufsein-
stieg und bei der Übernahme neuer Aufgaben begleitet.
Studierenden und Referendarinnen und Referendaren werden 
Ausbildungsbedingungen geboten, die ihnen angemessene 
Lern- und Refl exionsprozesse ermöglichen.
Die Auswahl von Personal erfolgt nach einem strukturierten Per-
sonalauswahlverfahren (berufl iche Schulen).

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT

1.2 PERSONAL ENTWICKELN
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SCHULE
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1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT

1.3 FINANZ- UND SACHMITTEL GEZIELT EINSETZEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Die Schule bewirtschaftet die zugewiesenen Mittel effi zient, ef-
fektiv und in transparenten Verfahren.
Spielräume bei der Erschließung und beim Einsatz von Finanz-
mitteln werden optimal genutzt.
Beim Einsatz von Ressourcen wird den Entwicklungsprioritäten 
Rechnung getragen.

Der Bestand an Klassenräumen, Fachräumen, sonstigen Räu-
men und Sporthallen entspricht dem quantitativen und qualita-
tiven Bedarf der Schule.
Schulgebäude, Schulgelände und Räume erfüllen die Erfor-
dernisse der Unterrichts- und Schulorganisation, präsentieren 
sich in einem gepfl egten und zweckorientierten Zustand und 
tragen zum Wohlbefi nden der Schülerinnen und Schüler und 
des schulischen Personals bei.
Die Schulleitung kennt die vorgeschriebenen Sicherheitsstan-
dards und die Vorschriften für die behindertengerechte Gestal-
tung öffentlicher Gebäude und setzt sich für deren Erfüllung 
ein.
Baumittel werden gemäß den Anforderungen der Gebäudeun-
terhaltung eingesetzt.

Die technische Ausstattung von Fachräumen und weiteren Räu-
men ist normgerecht und entspricht den Unterrichtserforder-
nissen.
Die Ausstattung mit IuK-Technologie und Medien für den Unter-
richt ist in einem Konzept zum Medieneinsatz beschrieben.
Die Ausstattung mit IuK-Technologie für Schulverwaltung und 
schulinternes Informationsmanagement entspricht den An-
forderungen an zeitgemäße Führung und effi zientes Manage-
ment.

1.3.1 
FINANZMANAGEMENT

1.3.2 
GEBÄUDEMANAGEMENT

1.3.3 
AUSSTATTUNG

nissen.
Die Ausstattung mit IuK-Technologie und Medien für den Unter-
richt ist in einem Konzept zum Medieneinsatz beschrieben.
Die Ausstattung mit IuK-Technologie für Schulverwaltung und 
schulinternes Informationsmanagement entspricht den An-
forderungen an zeitgemäße Führung und effi zientes Manage-
ment.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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1. FÜHRUNG UND MANAGEMENT

1.4 PROFIL ENTWICKELN UND RECHENSCHAFT ABLEGEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

1.4.1 
SCHULPROGRAMM

1.4.2 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

1.4.3
RECHENSCHAFTSLEGUNG

Aus dem Schulprogramm gehen Leitbild und Standortprofi l klar 
hervor, die Schwerpunkte und Prioritäten refl ektieren zentrale, 
nachweisbare Entwicklungserfordernisse. 
Die im Schulprogramm ausgewiesenen Entwicklungsziele und 
Entwicklungsmaßnahmen werden aktualisiert, weiterentwickelt 
und evaluiert.

Die Schule informiert über Bildungsgänge, besondere Bildungs-
angebote und Förderkonzepte und macht dabei ihr Leitbild und 
Profi l deutlich.
Die Schule präsentiert der Öffentlichkeit Ergebnisse ihrer päda-
gogischen Arbeit, z. B. durch Informationsschriften und Home-
page oder Veranstaltungen und Tage der offenen Tür.

Die Schule legt sich über erreichte Ergebnisse und die Wirk-
samkeit von zentralen Maßnahmen Rechenschaft ab und hat 
dafür eine Erhebungs-, Berichts- und Dokumentationspraxis 
entwickelt.
Eltern, Schülerinnen und Schüler, Betriebe und Öffentlichkeit 
erhalten regelmäßig Informationen über Ergebnisse der schu-
lischen Arbeit. 
Die Schule steht mit anderen Schulen und mit Netzwerken in 
einem Erfahrungsaustausch und stellt sich dem Vergleich mit 
anderen Schulen.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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SCHULE
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2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.1 DAS SCHULEIGENE CURRICULUM GESTALTEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Das schuleigene Curriculum entspricht in Gesamtkonzept und 
Teilcurricula (Fächer und Aufgabengebiete, Jahrgänge und Bil-
dungsgänge) dem Bildungsplan, den schulischen Voraussetzun-
gen und dem Stand der fachlichen und didaktischen Diskussion.
Das schuleigene Curriculum liegt schriftlich vor und ist schulin-
tern und in der schulischen Öffentlichkeit bekannt gemacht.
Die Schule nutzt die inhaltlichen, methodischen und strukturel-
len Gestaltungsmöglichkeiten in der Curriculumentwicklung.
Die Lernzeiten werden zielführend fl exibilisiert.
Schriftliche  Absprachen zur koordinierten Förderung der Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler liegen vor.
Das schuleigene Curriculum enthält ein Konzept zum Medienein-
satz.
Außerunterrichtliche Aufgaben sind defi niert und vereinbart. 

In den Teams und Gremien der Schule werden Zwischenbilan-
zen zur Umsetzung des schuleigenen Curriculums erhoben und 
Schlussfolgerungen gezogen. 
Die Ergebnisse werden dokumentiert, die Fortschreibung der 
Curricula erfolgt schriftlich. 
Die Weiterentwicklung baut auf der Evaluation von Unterrichts- 
und  Kooperationsprozessen, auf Ergebnissen von Lernerfolgs-
kontrollen, Vergleichsarbeiten und Abschlussprüfungen, auf 
schulbezogenen Rückmeldungen aus Schulleistungstests und 
Daten über den Verbleib der Absolventinnen und Absolventen 
auf (bei berufl ichen Schulen auch auf Rückmeldungen der Aus-
bildungsbetriebe).
Die Ergebnisse sind relevant für die Planung von Fortbildung. 

2.1.1
GESAMTKONZEPT UND 

TEILCURRICULA

2.1.2
SYSTEMATISCHE 

WEITERENTWICKLUNG 
DES CURRICULUMS

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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2.2.1
REFLEXION UND 

KOOPERATION IM KOLLEGIUM

2.2.2
GESTALTUNG VON  

LEHR- UND LERNPROZESSEN

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.2 UNTERRICHTEN, LERNEN, ERZIEHEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Lehrerinnen und Lehrer stimmen die Auswahl von Unterrichts-
inhalten, -methoden und -materialien fach-, klassen- und jahr-
gangsbezogen ab. 
Unterrichtserfahrungen und -ergebnisse werden regelhaft aus-
getauscht und beraten.
Lehrerinnen und Lehrer planen Unterricht im Team, führen ihn 
koordiniert durch und evaluieren ihn gemeinsam.

Die Lehr- und Lernprozesse sind an den individuellen Lernvor-
aussetzungen, Lerninteressen, Lernzielen und Lernbedürfnissen 
der Schülerinnen und Schüler ausgerichtet.
Lerninhalte, Leistungserwartungen und Anspruchsniveau sind 
bekannt.
Die Lernprozesse bauen sinnvoll aufeinander auf.
Die Lehr- und Lernprozesse sind durch Methodenwechsel 
strukturiert, gelenkte Unterrichtsformen wechseln mit Pha-
sen individualisierten Lernens und offenen Lernsituationen ab. 
Schülerinnen und Schüler arbeiten zeitweise selbstorganisiert 
an Aufgaben.
Lernprozesse werden gezielt durch geeignete Lehr- und Lern-
materialien angeregt und unterstützt; die besonderen Möglich-
keiten digitaler Medien werden ausgeschöpft. 
Die Planung und Reflexion von Lernprozessen ist fester Be-
standteil des Unterrichts.
Die Entwicklung von Arbeitstechniken und Lernstrategien – di-
gitale Medien eingeschlossen – wird gezielt unterstützt.
Handlungsorientierung kommt als Unterrichtsprinzip besondere 
Bedeutung zu.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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2.2.3
GESTALTUNG VON 

ERZIEHUNGSPROZESSEN

2.2.4
KLASSEN- UND 

GRUPPENFÜHRUNG

2.2.5
VERNETZUNG MIT 

AUSSERSCHULISCHEN
 LERNORTEN

Die Schule hat ein standortspezifi sches Konzept zur Umsetzung 
des Erziehungsauftrags des Schulgesetzes. Unterricht und Er-
ziehung bilden eine Einheit.
Das erzieherische Handeln der Lehrerinnen und Lehrer erfolgt 
auf dieser Grundlage. Das Verhalten der Schülerinnen und 
Schüler im Unterricht und im Schulleben orientiert sich an den 
Regeln. 
Es gelingt der Schule, Erziehungskonfl ikten vorzubeugen und 
sie durch pädagogische oder auch disziplinarische Maßnahmen 
zu lösen, ggf. in Kooperation mit schulischen und außerschuli-
schen Partnern.
Die Schule fördert die emotionale und soziale Entwicklung im 
Bedarfsfall diagnosegeleitet und individualisiert. 

Lehrerinnen und Lehrer schaffen durch effi ziente Klassen- bzw. 
Gruppenführung lernförderliche Rahmenbedingungen.
In den Klassen und Lerngruppen werden Umgangsformen, Re-
geln und Rituale vereinbart, refl ektiert und in altersgemäßer 
Form dokumentiert. 
Die Unterrichtsdurchführung zeichnet sich durch Verständlich-
keit, Kohärenz, Strukturiertheit und Zielklarheit sowie Ergebnis-
dokumentation aus.
Lernumgebung, Klima und Lernarrangements sind dem Lernen 
förderlich.
Die Lernzeit wird bestmöglich genutzt.

Außerschulische Lernorte werden planvoll in den Unterricht ein-
bezogen.
Die Schule kooperiert mit Betrieben, mit sozialen Einrichtungen 
und anderen Bildungseinrichtungen.

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.2 UNTERRICHTEN, LERNEN, ERZIEHEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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2.3.1
TRANSPARENZ UND EFFIZIENZ

 DER UNTERRICHTSORGANISATION

2.3.2
ORIENTIERUNG AN DEN 

ERFORDERNISSEN 
VON UNTERRICHT UND ERZIEHUNG 

2.3.3
LERNORTKOOPERATION (LOK)

(BERUFLICHE SCHULEN)(BERUFLICHE SCHULEN)(BERUFLICHE SCHULEN)

Die Schule hat Grundsätze und Standards, Zuständigkeiten und 
strukturelle Voraussetzungen der Unterrichtsorganisation ein-
vernehmlich festgelegt.
Die Schule hat sich in Abstimmung mit den Schulgremien 
Grundsätze für Unterrichtsverteilung und Vertretung bei Perso-
nalausfällen gegeben.
Gesonderte Ressourcenzuweisungen werden zweckgebunden 
eingesetzt.

Die Klassen- und Gruppenbildung erfolgt nach pädagogischen 
Grundsätzen unter Berücksichtigung klassen- und schülerbezo-
gener Bedingungen.
Die Unterrichtsorganisation ermöglicht fächerübergreifendes 
und fächerverbindendes Lernen, projektorientierten Unterricht 
sowie Lernen an außerschulischen Lernorten.
Die Unterrichtsorganisation ermöglicht und fördert die Nutzung 
digitaler Medien.
Die Unterrichtsorganisation ermöglicht und fördert Kooperation 
im Kollegium.
Es existiert ein pädagogisches Konzept der Organisation der 
Lernzeit und Tagesrhythmisierung.
Die Unterrichtsorganisation und die Organisation des außerun-
terrichtlichen Lernens sind aufeinander bezogen
Die Unterrichtsorganisation ist mit der Organisation des Ganz-
tagsbetriebs abgestimmt.

Für alle relevanten Bildungsgänge fi nden regelmäßig LOK-Ge-
spräche statt.
Die Verantwortlichkeit und Zuständigkeit in der Schule ist ge-
regelt.
Es liegt ein in der LOK abgestimmter lernortübergreifender 
Lehrplan vor.
Die Lehrkräfte kennen die Ausbildungsorte ihrer Schülerinnen 
und Schüler und pfl egen den Kontakt zu den jeweiligen Aus-
bildern.
Es existiert ein berufspädagogisches Konzept der Blockung von 
Unterrichtseinheiten bzw. Lernsituationen.
Zusatzangebote und Förderangebote für Schülergruppen sind 
abgestimmt.
Ein abgestimmtes Konzept zur lernortübergreifenden Erziehung 
und zum Konfl iktmanagement liegt vor.

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.3 ORGANISATORISCHE RAHMENBEDINGUNGEN SICHERN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.2 UNTERRICHTEN, LERNEN, ERZIEHEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Mündliche und schriftliche Leistungen werden nach einheitli-
chen Kriterien bewertet.
Die Fach- und Jahrgangskonferenzen legen die Kriterien für die 
Leistungsbewertungen nach Maßgabe der behördlichen Vorga-
ben und unter Berücksichtigung der allgemein- und fachdidak-
tischen Diskussion fest.

Die Leistungserwartungen, Leistungskriterien und Verfahren der 
Leistungsbeurteilung sind Schülerinnen und Schülern sowie El-
tern bekannt (bei berufl ichen Schulen auch den ausbildenden 
Betrieben).
Die Termine für Leistungsüberprüfungen, Leistungsnachweise 
und Prüfungen werden am Beginn des Schuljahres festgelegt 
und bekannt gegeben.
Schülerinnen, Schüler und Eltern (Ausbilder im Falle der beruf-
lichen Schulen) erhalten individuelle Leistungsrückmeldungen 
mit Hinweisen zur weiteren Lernentwicklung.

Die Schülerinnen und Schülern dokumentieren ihre Lernent-
wicklungen und schätzen ihren Leistungsstand ein.
Die Leistungsbeurteilungen werden mit den Schülerinnen und 
Schülern erörtert.
 
Die Leistungsbeurteilungen werden jahrgangs- und fachbezo-
gen ausgewertet, die Ergebnisse werden für die Unterrichtsent-
wicklung genutzt.

2.4.1 
EINHEITLICHE KRITERIEN

2.4.2
TRANSPARENZ DER 

LEISTUNGSBEURTEILUNGEN

2.4.3
BETEILIGUNG VON 

SCHÜLERINNEN UND SCHÜLERN

2.4.4
AUSWERTUNG VON 

LEISTUNGSERGEBNISSEN

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.4 LEISTUNGEN BEURTEILEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Die Schule verfügt über die fachliche Kompetenz zur Evaluation 
und nutzt entsprechende Unterstützungs- und Beratungsange-
bote.
Die Fach- und Jahrgangsstufenkonferenzen (im berufl ichen Be-
reich auch Bildungsgangkonferenzen und Teamstrukturen) le-
gen Schwerpunkte der Unterrichtsevaluation fest, vereinbaren 
ein gemeinsames Vorgehen und nutzen die Ergebnisse für die 
Weiterentwicklung ihrer pädagogischen Arbeit. 
Die Entwicklungsschwerpunkte des Schulprogramms im Be-
reich Unterricht und Erziehung werden in regelmäßigen Zeitab-
ständen evaluiert; die Ergebnisse werden in der Schulkonferenz 
(in berufl ichen Schulen im Schulvorstand) beraten und sind 
Grundlage für die Fortschreibung bzw. Revision des Schulpro-
gramms 

Die Fach- und Jahrgangsstufenkonferenzen werten die Ergeb-
nisse schulübergreifender standardbezogener Vergleichsarbei-
ten und zentraler Abschlussarbeiten auf der Grundlage von Re-
ferenzdaten im Hinblick auf die Zielerreichung (Standards) aus 
und legen auf dieser Grundlage Schwerpunkte der pädagogi-
schen Arbeit fest. 

Die Schule erhebt Daten über den Verbleib ihrer Absolventinnen 
und Absolventen.
Erkenntnisse aus der Verbleibsanalyse fl ießen in die Gestaltung 
der Bildungsgänge ein.
Es gibt ein schulisches Konzept zur Sicherstellung des Über-
ganges in Ausbildung oder Arbeitsmarkt.
Die Schule nutzt Daten zur Entwicklung der Qualifi kationsanfor-
derungen in der Branche (berufl iche Schulen).

2.5.1
SYSTEMATISCHE ERFASSUNG 

DER UNTERRICHTSQUALITÄT

2.5.2
ERREICHEN DER 

BILDUNGSSTANDARDS

2.5.3
ÜBERGÄNGE 

UND VERBLEIB

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.5 PROZESSE UND ERGEBNISSE EVALUIEREN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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2.6.1
SCHULSPEZIFISCHES 

FÖRDERKONZEPT

2.6.2
INDIVIDUELLE FÖRDERPLÄNE

2.6.3
KOOPERATION MIT ELTERNHAUS 

UND AUSSERSCHULISCHEN 
EINRICHTUNGEN 

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.6 FÖRDERKONZEPTE ENTWICKELN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Fach-, Jahrgangs- und Klassenteams erstellen ein schulspezi-
fi sches Konzept zur Förderung für bestimmte Schülergruppen, 
insbesondere für solche mit besonderen Begabungen und mit 
Lernschwierigkeiten.
Das Konzept legt die diagnostischen Verfahren, die Fördermaß-
nahmen und deren Evaluation fest. 
Verantwortlichkeiten für die Umsetzung des schulspezifi schen 
Förderkonzepts sind festgelegt.

Die Förderung von Schülerinnen und Schülern mit besonderem 
Förderbedarf erfolgt auf der Grundlage individueller Förderplä-
ne. 
Die Lehrkräfte setzen diagnostische Verfahren ein, um Lernvor-
aussetzungen und Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler 
zu beurteilen.
Die Schule verfügt über geeignete diagnostische Verfahren und 
Instrumente sowie über Lehr- und Lernmittel für die individuelle 
Förderung (einschließlich digitaler Medien und Instrumente). 
Die Schule verfügt über Fachkräfte für Förderdiagnostik.

Die Schule kooperiert mit außerschulischen Einrichtungen und 
vereinbart gemeinsame Förderziele. Die mit den außerschuli-
schen Einrichtungen vereinbarten Ziele werden auf ihre Wirk-
samkeit überprüft, so dass die Ergebnisse zur Weiterentwick-
lung der schulischen Förderung führen.
Außerschulische Förderangebote (z. B. Wettbewerbe, Schü-
lerakademien) werden von den Schülerinnen und Schülern ge-
nutzt.
Eltern und Ausbilder zu fördernder Schülerinnen und Schüler 
werden über Ziel, Verlauf und Ergebnis von Fördermaßnahmen 
informiert und werden in die Förderung einbezogen.

Eltern und Ausbilder zu fördernder Schülerinnen und Schüler 
werden über Ziel, Verlauf und Ergebnis von Fördermaßnahmen 
informiert und werden in die Förderung einbezogen.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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Die in der Schule vorhandenen Beratungs- und Betreuungsan-
gebote sind in einem schuleigenen Beratungskonzept zusam-
mengeführt und in die Programmatik der Schulentwicklung in-
tegriert.
Die Zuweisung von Ressourcen (Funktionsstunden) an die ein-
zelnen Beraterinnen und Berater erfolgt auf der Basis konzepti-
oneller Festlegungen und regelmäßiger Bedarfserhebung.
Das Beratungspersonal verfügt über angemessene Arbeitsbe-
dingungen.
Die Vertraulichkeit der Beratung wird gewährleistet.
Leistungen der schulexternen Unterstützungssysteme werden 
auf der Basis fester Kooperationsstrukturen sowie systemati-
scher Bedarfserhebung und Qualifi zierungsplanung in Anspruch 
genommen. 

Es sind Verfahrensabläufe vereinbart, die den Zugang zur inner-
schulischen Beratung transparent regeln.
Es gibt Vereinbarungen zur Dokumentation und Evaluation der 
Tätigkeit der schuleigenen Beraterinnen und Berater. 
Die Zielsetzung der schuleigenen Beratungsangebote, die Per-
sonen, Funktionen und Sprechzeiten werden Schülerinnen und 
Schülern sowie den Eltern und Ausbildern in geeigneter Form 
bekannt gemacht.
Elternsprechtage und individuelle Elternberatungen werden re-
gelmäßig und effi zient durchgeführt. 

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.7 BERATUNGSANGEBOTE GESTALTEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

2.7.1
PROFESSIONALITÄT  
UND VERNETZUNG

 DER ANGEBOTE

2.7.2
ZUGÄNGLICHKEIT

 UND ÖFFENTLICHKEIT

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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2.8.1
SCHÜLERMITWIRKUNG

 IN LERNPROZESSEN

2.8.2
MITWIRKUNG VON SCHÜLERINNEN

 UND SCHÜLERN IM SCHULLEBEN

2.8.3
MITWIRKUNG VON ELTERN

2.8.4
MITWIRKUNG VON BETRIEBEN 

(BERUFLICHE SCHULEN)

2. BILDUNG UND ERZIEHUNG

2.8 DIE SCHULGEMEINSCHAFT BETEILIGEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Schülerinnen und Schüler werden in die Planung und Gestal-
tung von Unterricht einbezogen und an inhaltlichen und metho-
dischen Auswahlentscheidungen beteiligt. 
Schülerinnen und Schüler übernehmen Verantwortung für das 
eigene Lernen.
Schülerinnen und Schüler sind in die Evaluation von Unterricht 
einbezogen.
Schülerinnen und Schüler werden bei der Entwicklung von Kri-
terien und Maßstäben der Leistungsbeurteilung angemessen 
beteiligt.

Die Schülerinnen und Schüler sind über die Organisationsstruk-
turen ihrer Schule und ihre Mitwirkungsrechte aufgeklärt und 
können sich für Mitwirkungsaufgaben qualifi zieren.
Die Schülervertreter wirken mit Unterstützung der Schulleitung 
konstruktiv in den Gremien der Schule mit und entfalten eigene 
Aktivitäten.
Schülerinnen und Schüler gestalten das Schulleben aktiv mit 
(zum Beispiel durch Projekte und Veranstaltungen).

Die Eltern werden umfassend über aktuelle Ereignisse und An-
gelegenheiten der Schule sowie ihre Mitwirkungsrechte infor-
miert.
Die Elternvertreter wirken konstruktiv in den Gremien der Schu-
le mit und entfalten eigene Aktivitäten.

Die Betriebe werden umfassend über aktuelle Ereignisse und 
Angelegenheiten der Schule informiert.
Betriebliche Vertreter wirken bei der Entwicklung von Lernsitu-
ationen mit.
Die Unterrichtsinhalte werden in Absprache mit den betriebli-
chen Vertretern fortlaufend aktualisiert. chen Vertretern fortlaufend aktualisiert. 

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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3.1.1
MITARBEITERORIENTIERUNG

3.1.2
ARBEITSZUFRIEDENHEIT

3.1.3
KUNDENORIENTIERUNG

3.1.4
IDENTIFIKATION 

UND ATTRAKTIVITÄT

3. WIRKUNGEN UND ERGEBNISSE

3.1 ZUFRIEDENES PERSONAL, ZUFRIEDENE SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER, ELTERN UND BETRIEBE

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Formelle und informelle Erhebungen unter den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern einschließlich der Schulleitung  fi nden in re-
gelmäßigen Abständen statt.
Die Ergebnisse fi nden in den Schul- und Personalentwicklungs-
maßnahmen ihren Niederschlag.

Das Engagement der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zeugt 
von hoher Identifi kation mit ihrem Beruf und ihrer Schule.
Das Arbeitsumfeld ist einladend und gesundheitsförderlich ge-
staltet und wird von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an-
genommen.
Die schulinterne Qualifi zierungsplanung hat eine hohe Akzep-
tanz. Fortbildungsmaßnahmen werden nachgefragt und gerne 
genutzt.
Die regelhaften Strukturen der kollegialen Zusammenarbeit 
werden konstruktiv genutzt und durch freiwillige Kooperation 
ergänzt.
Infrastrukturen zur Information und Kommunikation sorgen da-
für, dass sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gut infor-
miert fühlen.
Führung und Management genießen hohe Akzeptanz. 

Die Bewertung der Schule durch Schülerinnen und Schüler, El-
tern und Betriebe wird durch formelle und informelle Verfahren 
erhoben.
Die Ergebnisse fi nden in den Schul- und Unterrichtsentwick-
lungsmaßnahmen ihren Niederschlag.

Die Beteiligung von Schülerinnen und Schülern am Schulleben 
zeugt von hoher Identifi kation mit der Schule.
Eltern und ggf. Betriebe beweisen Einsatz und Engagement für 
Vorhaben der Schule.
Die Nachfrage von Schülerinnen, Schülern und Eltern zeugt von 
hoher Attraktivität der Schule.

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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3. WIRKUNGEN UND ERGEBNISSE

3.2 BILDUNGSLAUFBAHNEN UND KOMPETENZEN

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Die Schule setzt die Anforderungen der Bildungspläne um und 
erreicht die dort gesetzten Standards. 

Die Zielerreichung orientiert sich an folgenden Kriterien, die an 
der Ausgangslage der Schule zu messen sind:
Bestehensquote in zentralen Prüfungen nach Art des Abschlus-
ses im Vergleich mit dem Hamburger Durchschnitt und mit ver-
gleichbaren Schulen;
Durchschnittsnoten und Streuung in den zentral geprüften Fä-
chern im Vergleich mit dem Hamburger Durchschnitt und mit 
vergleichbaren Schulen;
Ergebnisse aus Hamburger und länderübergreifenden Schul-
leistungsstudien;
Ergebnisse von schulübergreifenden Vergleichsarbeiten und ge-
eichten diagnostischen Tests;
Rückmeldungen von Absolventinnen und Absolventen sowie 
Abnehmern in Betrieben und Bildungseinrichtungen.

Die Schule fördert über Fächergrenzen hinweg 
den Erwerb von grundlegenden Kompetenzen (wie Lese- und 
Problemlösekompetenz, Medienkompetenz, soziale und berufli-
che Handlungskompetenz),
von Schlüsselqualifikationen (wie Selbstständigkeit, Team- und 
Kooperationsfähigkeit, Lernstrategien und Arbeitstechniken),
sowie die Persönlichkeitsbildung (wie ethische Grundsätze, De-
mokratieverständnis, Umwelt- und Gesundheitsbewusstsein, 
friedliche Konfliktlösung und soziales Engagement, Partner-
schafts- und Familienkompetenz).

Die Zielerreichung orientiert sich - gemessen an der Ausgangs-
lage der Schule - exemplarisch
an Rückmeldungen von Eltern und Abnehmern in Betrieben und 
Bildungseinrichtungen,
an Rückmeldungen und Selbsteinschätzungen von Schülerin-
nen und Schülern,
an Rückmeldungen aus Schulleistungsstudien,
am Erscheinungsbild der Schule und dem Auftreten der Schü-
lerinnen und Schüler,
am Umfang von Schulpflichtverletzungen und Disziplinarmaß-
nahmen,
an Auszeichnungen der Schule oder von Schülerinnen und 
Schülern.

32

◗

◗

◗

◗

◗

3.2.1
FACHKOMPETENZEN IM SINNE

 DER BILDUNGSSTANDARDS

3.2.2
FÄCHERÜBERGREIFENDE 

KOMPETENZEN, 
SCHLÜSSELQUALIFIKATIONEN, 

PERSÖNLICHKEITSBILDUNG

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗

◗



3.2.5
KOMPETENZEN, ABSCHLÜSSE
 UND ANSCHLUSSFÄHIGKEIT

(SONDERSCHULEN)

QUALITÄTSMERKMALE               INDIKATOREN

Die Schule ermöglicht allen Schülerinnen und Schülern eine er-
folgreiche, den persönlichen Voraussetzungen und Potenzialen 
angepasste Bildungslaufbahn mit dem Ziel erfolgreicher, höher-
wertiger Abschlüsse.

Die Zielerreichung orientiert sich an folgenden Kriterien, die an 
der Schulform und Ausgangslage der Schule zu messen sind:
Anteile der Schullaufbahnempfehlungen,
Anteile der Wiederholer nach Klassenstufe,
Anteil der absteigenden und aufsteigenden Schulformwechsler 
nach Klassenstufe,
Anteil der Springer,
Anteil der Ausbildungsabbrüche,
Übergänge in Ausbildung und ersten Arbeitsmarkt.

Die Schule führt die Mehrheit der Schülerinnen und Schüler 
erfolgreich zu Abschlüssen. 

Die Zielerreichung orientiert sich an folgenden Kriterien, die an 
der Schulform und Ausgangslage der Schule zu messen sind:
Anteil der erreichten Abschlüsse am Ende der Sekundarstufe I 
und Anteil der Abgänger ohne Abschluss,
Anteil der erreichten Abschlüsse in der Sekundarstufe II,
Anteil der Abschlüsse im berufl ichen Schulwesen,
Daten über nachschulische Werdegänge.

Die Schule bereitet ihre Schülerinnen und Schüler erfolgreich 
auf ein Leben mit Behinderung oder Einschränkungen vor. Sie 
ermöglicht die gesellschaftliche Teilhabe und selbstständige Le-
bensgestaltung ihrer Schülerinnen und Schüler.
Die Schule führt möglichst viele behinderte oder von Behinde-
rung bedrohte Schülerinnen und Schüler zu Abschlüssen.
Sie kooperiert fl exibel und kreativ mit berufsvorbereitenden 
Institutionen und mit Betrieben und leistet individuelle Hilfen, 
um ein möglichst hohes Maß an berufl icher Eingliederung zu 
erreichen.

3. WIRKUNGEN UND ERGEBNISSE

3.2 BILDUNGSLAUFBAHNEN UND KOMPETENZEN

◗

◗

◗

◗

◗

◗
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◗

◗

◗

◗

3.2.3 
ERFOLGREICHE 

BILDUNGSLAUFBAHNEN

3.2.4
ERFOLGREICHE 

ABSCHLÜSSE

◗

◗

◗
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